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Daten zur Entwicklung des Hochschulbereichs
Übersicht I zeigt den steilen Anstieg der Studentenzahlen. Vom Wintersemester 1970/71

stieg die Zahl der deutschen und ausländischen Studenten von 499 000 auf 840 000 im Win-
tersemester 1975/76. Der relative Anteil der Universitäten ging zurück; der Anteil von Ge-
samthochschulen und Fachhochschulen steigt.

Bei der Erteilung der Studienberechtigungen ist das besondere Gewicht des Abiturs unge-
brochen; damit hat die soziale Selektionsfunktion im Sekundarbereich II weiterhin zentrale
Bedeutung für den Zugang von Arbeiterkindern zum Hochschulbereich. Die Studienberech-
tigungen des zweiten Bildungsweges nehmen zu, bleiben aber von relativ geringem Gewicht.
Dagegen gewinnt die Fachhochschulreife mit dem zügigen Ausbau der Fachhochschulen ab
1971 an Bedeutung (Übersicht II).
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Über die Verteilung von Studienanfängern auf die einzelnen Hochschularten informiert
Übersicht III.

Übersicht IV dokumentiert die Entwicklung der für den Hochschulzugang bedeutsamen
Jahrgänge. Danach steht die Spitze der starken Jahrgänge erst nach 1985 bevor. Angesichts
der Lehrstellenknappheit und der unzureichenden Anzahl von Studienplätzen droht eine
Verschärfung der Ausbildungskrise.

Über alternative Möglichkeiten zur Teilung der starken Jahrgänge auf verschiedene Aus-
bildungsbereiche gibt Übersicht V Auskunft. Bei einem durchaus realistischen Anteil der Stu-
dienberechtigten am Altersjahrgang von 27% im Jahre 1985 und einer Übergangsquote von
95% dieser Hochschulzugangsberechtigten in den Hochschulbereich, steigt die Zahl der Stu-
dienanfänger 1985 auf über 271 000. 1975 lag die Zahl der Studienanfänger bei 160 000.
Jede Abdrängung vom Hochschulbereich durch Senkung von Übergangsquoten und
Quoten des Anteils der Studienberechtigten am Jahrgang muß die Ausbildungskrise in der
beruflichen Bildung verschärfen.

Mit dem Anstieg der Studentenzahlen wurde auch das Personal an Hochschulen ausgewei-
tet. So sind 1975 über 200 000 Arbeitnehmer im Hochschulbereich beschäftigt (Über-
sicht VI).

Die Ausbildungsförderung dient der materiellen Absicherung des freien Zugangs zu wei-
terführenden Bildungseinrichtungen. Die Ausgaben stiegen von 1972 mit 1,5 Mrd. auf
2,6 Mrd. im Jahre 1975. Die Förderleistung je Gefördertem betrug 1975 405,— DM monat-
lich. Der durchschnittliche Bedarf eines Studenten betrug jedoch nach Angaben des Deut-
schen Studentenwerkes 1974/75 bereits 630-DM (Übersicht VII).

Mit dem Ausbau der Hochschulen und der Verbesserung der Ausbildungsförderung steigt
der Anteil von Arbeiterkindern an den Studierenden. Waren es 1953 noch 4%, so sind es
1976 bereits 13 %. Jede Einschränkung des Ausbaus der Hochschulen und der Ausbildungs-
förderung muß diesen Erfolg in Frage stellen (Übersicht XIII).

Gruppiert man die Studierenden — wie in Übersicht IX — nach der Stellung des Vaters im
Beruf, so erhalten 1976 66% der Arbeiterkinder an Hochschulen eine Förderung nach dem
Bundesausbildungsförderungsgesetz. Damit wird das besondere soziale Gewicht der Ausbil-
dungsförderung für eine Politik zunehmender Chancengleichheit deutlich.

Die Länder sind die Hauptträger der Finanzierungslast der Bildungsausgaben. Der zügige
Anstieg der Bildungsausgaben von 15,6 Mrd. im Jahre 1965 auf 27,6 Mrd. im Jahre 1970, auf
56,1 Mrd. im Jahre 1975 wird in der Übersicht X belegt.*

Reinhard Kuhlmann

* Aus drucktechnischen Gründen sind die folgenden Übersichten nicht in der Reihenfolge der Besprechung angeord-
net.
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Übersicht I: Deutsche und ausländische Studenten nach
Hochschularten Wintersemester 1970/71 bis
1975/76*

1 insbesondere höhere Berufsfachschulen, Fachschulen, höhere Fachschulen.
Quellen:  1952 bis 1970 Statistisches Bundesamt, 1971 bis 1974 Ständige Konferenz der Kultusminister der Länder in

der Bundesrepublik Deutschland.
* aus: Wissenschaftsrat, Empfehlungen zu Umfang und Struktur des tertiären Bereichs, Köln 1976
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Übersicht III: Deutsche erstimmatrikulierte Studienanfänger nach Hochschularten
1952 bis 1975*

1 einschl. Theologische Hochschulen.   -  2 bis 1965 Ingenieurschulen; 1952 und 1955 einschl. ausländischer
Studienanfänger, 1955 ohne Saarland, aber einschl. Technikerschulen.   -  3  der  gleichaltrigen
Wohnbevölkerung.   -  4 ohne Bremen.   -   5 nach den Angaben der Länder zur Rahmenplanung.   -   6
vorläufige Ergebnisse. Quelle:  Statistisches Bundesamt. * aus: Wissenschaftsrat, Empfehlungen zu Umfang
und Struktur des tertiären Bereichs, Körn 1976.

Übersicht IV: 15- bis unter 16jährige und 20- bis unter 21jährige Wohnbevölkerung
1970 bis 1995*

1  am 1. 1. des jeweils folgenden Jahres.   —   2' Stand am 31. 12.
Quelle: Statistisches Bundesamt: 1975 bis 1995. 4. koordinierte Bevölkerungsvorausschätzung ohne Wanderungen,

Variante 2.
* aus: Wissenschaftsrat, Empfehlungen zu Umfang und Struktur des tertiären Bereichs, Köln

1976.
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Übersicht V: Deutsche Studienanfänger 1975 sowie Studienbewerber bei
alternativen Annahmen über die Studienberechtigten- und die Übergangsquoten

1980, 1985, 1990 und 1995*

1 Durchschnitt der 18-bis unter 21jährigen. vgl. Tabelle 2 des Anhangs. — 2 linearer Rückgang der Übergangsquote
von 95% im Jahre 1975 (geschätzt) auf 85% bzw. 75% im Jahre 1985. - 3 Anzahl der Studienberechtigten einschl.
6000 Studienbewerber mit einer sonstigen Hochschulberechtigung (z. B. Begabtenprüfung). — 4 Anteil der
Studienbewerber am Durchschnitt der 18- bis unter 21jährigen. - 5 Deutsche erstimmatrikulierte Studienanfänger,
vorläufiges Ergebnis; Quelle: Statistisches Bundesamt.

* aus: Wissenschaftsrat, Empfehlungen zu Umfang und Struktur des tertiären Bereichs, Köln 1976.

Übersicht VIII: Soziale Lage der Väter von Studenten*
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Übersicht VI: Personalstellen nach Hochschularten, Dienstbezeichnung und Ländern
in Tausend*

1 Angaben für SH durch Interpolation ermittelt
Quelle: Wissenschaftsrat
* aus: Bundesminister für Bildung und Wissenschaft, Grund- und Strukturdaten, Bonn 1976

Übersicht IX: Soziale Herkunft und Ausbildungsförderung*



1 Geschätzt; Durchschnittsangaben
2 Studenten im Jahresdurchschnitt
3 Aufteilung Studenten/Schüler geschätzt im Verhältnis 65 : 35; vorläufiges Ergebnis

* aus: Bundesminister für Bildung und Wissenschaft, Grund- und Strukturdaten, Bonn 1976
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Übersicht X: Bildungsausgaben1 nach Aufgabenbereichen und Gebietskörperschaften
in Millionen DM*

1 Nettoausgaben; hier und im folgenden ab 1974 vorläufige Ergebnisse
* aus: Bundesminister für Bildung und Wissenschaft, Grund- und Strukturdaten, Bonn 1976
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